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Hausach. Mit einer Mischung 
aus Vorfreude und Erwartung 
erlebte Martin Fritz die  Begrü-
ßung der neuen Stadtschreiber 
in Hausach. Nun ist er einge-
zogen in das Molerhiisle, der 
34. Hausacher Stadtschrei-
ber und Leselenz-Stipendiat. 
Etwas später als geplant und 
nicht an einem Stück wird er 
in Hausach leben und arbeiten.

Das lag auch daran, dass 
die Jury in diesem Jahr we-
gen der Erkrankung eines Ju-
rymitglieds erst später tagen 
konnte. „Ich habe mich sehr 
gefreut, dass ich angenom-
men wurde, und dass man 
mir beim Aufenthalt entge-
genkam“, sagt Martin Fritz. 
Denn im Juli standen in seiner 
Heimatstadt Innsbruck noch 
zwei Impftermine an, und Mit-
te September hat er Verpflich-
tungen beim Literaturfesti-
val „Sprachsalz“, so etwas 
wie ein „Tiroler Leselenz“. 
Er wird jetzt für vier Wochen 
in Hausach sein und dann im 
nächsten Jahr im Mai/Juni 
noch einmal zurückkommen.

Warum sich der Innsbru-
cker Autor, Performer und Li-
teraturwissenschaftliche aus-
gerechnet für das Stipendiat in 
Hausach beworben hat? Zum 
einen ist er öfter mit Robert 
Renk in Kontakt, der mit in der 
Jury sitzt. Er habe dann mal 
geschaut, wer alles schon in 
Hausach war und dachte, „zu 
diesen Stipendiaten könnte ich 
passen“. Und nicht zuletzt war 
ihm klar: „Bei etwas, was José 
Oliver in seinen Händen hält, 
da ist man gut aufgehoben“. 

Die beiden ersten Tage sei-
nes Aufenthalts hier im Kin-
zigtal waren die letzten des 
Hausacher Leselenz’. Dass da 
zu Veranstaltungen wie mit 
Gaia Ginevra Giorgi tatsäch-
lich auch Leute kämen, die in 
ihrem Alltag wenig mit dieser 
Art von Literatur zu tun hät-
ten, das habe ihn schon beein-
druckt. Und dann saßen sie am 
Dienstagmorgen in „bittersü-
ßer Runde“ in der „Blume“, ei-
ner nach dem anderen muss-
te zum Zug, „und ich durfte da 
bleiben“.

Und da ist er nun im Moler-
hiisle und hat sich Arbeit mit-
gebracht. Eine Prosa, an der er 
schon länger arbeite, „da will 
ich weiterkommen“. Aber er 
will offen bleiben auch für an-
deres: „Ich weiß, wie ich funk-
tioniere, zu viel Druck ist nicht 
gut. Ich bin gespannt, was hier 
passieren wird.“

Die Arbeitsroutine muss 
sich erst noch einspielen. Als 
Langschläfer könne er sich 
„ernsthafte Gedanken frühes-
tens nachmittags machen“, die 
schöne Terrasse vor dem Mo-
lerhiisle lade geradezu dazu 
ein. Vormittags stehe eher Or-
ganisatorisches an, E-Mails 
beantworten, eine Runde 
durch die Stadt, „ob noch alles 
am rechten Platz ist“, und nach 
einer Abendpause folgt noch ei-
ne intensive Nachtschicht. 

Zum Glück gezwungen

Bis 2018 arbeitete Martin 
Fritz fast zehn Jahre lang mit 
Zeitverträgen für die Univer-
sität in Innsbruck. Nach ei-
ner gewissen Zeit seien Ketten-
verträge in Österreich nicht 
mehr zulässig – was dazu füh-
re, dass die Leute nicht fest an-
gestellt werden, sondern über-
haupt keine Verträge mehr 
bekommen. „Das hat mich da-
zu gezwungen, mein Geld als 
selbstständiger Künstler zu 
verdienen.“ Er wurde sozusa-
gen zu seinem Glück gezwun-
gen: „Ich mache jetzt das, was 
ich ohnehin gern machen wür-

de, als Beruf. Ich wache mor-
gens auf und denke: Wie kann 
man so viel Glück haben?“

Und dann kam Corona. Ge-
rade die Poetry-Slam-Szene 
und die Lesebühnen habe es 
hart getroffen. Wenn Texte für 
Veranstaltungen geschrieben 
werden, verschwindet die Mo-
tivation mit den fehlenden öf-
fentlichen Auftritten. Und die 
Vorstellung, ein Autor könne 
dann ja endlich daheim sitzen 
und schreiben, sei eine sehr ro-
mantische. Die geistige Verfas-
sung „im stillen Kämmerlein 
vor mich hin zu dichten“, leide 
schon unter den täglich gemel-
deten Todeszahlen. 

Hier in Hausach hofft er da-
rauf, „aus dem Alltag heraus-
geworfen zu werden“. Neben 
der Arbeit will er sich auch auf 
die Stadt einlassen. Auf der 
Burg war er schon, aber die 
Störche auf der Kirche will er 
bald sehen und die Libellen am 
Teich des Molerhiisles, von de-
nen ehemalige Stadtschreiber 
sprachen. Schwimmen im Kin-
zigtalbad steht ebenfalls auf 
der Wunschliste des 34. Hau-
sacher Stadtschreibers, wan-
dernd die Gegend erkunden – 

und schauen, ob es hier in den 
Wäldern Pfifferlinge gibt. 

INFO: Auch Martin Fritz wird mit Ko-
lumnen am Stadtschreibertagebuch 
mitschreiben, morgen geht’s los.

Der neue Stadtschreiber ist da
Martin Fritz wird sein Leselenz-Stipendiat in Hausach aufteilen: Er ist jetzt erst einmal für vier 

Wochen ins Molerhiisle gezogen, im Mai/Juni 2022 wird er für weitere zwei Monate zurückkehren.

Seit einer guten Woche ist Martin Fritz aus Innsbruck als Leselenz-Stipendiat in Hausach.  
Er hofft darauf, „hier aus dem Alltag herausgeworfen zu werden“. Foto: Claudia Ramsteiner

Zur Person
Martin Fritz wurde 1982 
in Rum bei Innsbruck ge-
boren (er wird seinen 
39. Geburtstag hier in
Hausach feiern). Er stu-
dierte Vergleichende Li-
teraturwissenschaft und 
Deutsche Philologie. Sei-
ne Dissertation schloss 
er 2017 ab. Er ist Mit-
glied der 1. Innsbrucker 
Lesebühne „Text ohne 
Reiter“ und „FHK5K“. 
Neben zahlreichen ande-
ren Preisen und Stipendi-
en erhielt er zuletzt das 
Hilde-Zach-Förderstipen-
dium Literatur 2017 so-
wie den Literaturpreis 
der Universität Innsbruck 
2018.
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